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Für Noah und seine Zukunft . . .





Vorbemerkung

« Everlasting » wurde 2265 in nordamerikanischem Englisch (NAE) 
verfasst. Die folgende Übertragung ins Deutsch des frühen 21. Jahr-
hunderts entstand als Übersetzungsübung im Rahmen des Fach-
seminars « Die toten Sprachen und ihre Kulturen – Deutsch, Teil II ». 
Einige englischsprachige Begriffe wurden im Original  belassen, da 
es nicht möglich war, adäquate deutsche Äquivalente zu  finden. 
Die Übersetzerin dankt ihrem Mentor, Dr. Nelhar N. Suiled, für 
seine Hilfe bei der Entschlüsselung einiger schwieriger Passagen und 
 Wörter.

Bella Tema Mo Wald
Fachbereich Andere Sprachen / EU Berlin
4. Juni 2450
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1 Die Insel

Finn setzte den Moon Zoomer auf und schaute in den tie-
fen Nachthimmel. Zwischen den schwach glitzernden Ster-
nen konnte er einen Space-Racer ausmachen, der Geolo-
gen zum Mars brachte. Oder waren sie auf dem Weg nach 
Hause ? Aus dieser Entfernung war das schwer zu erken-
nen. Oh ! – die Scheinwerfer des Racers blinkten grün. 
Vielleicht ein Grußsignal für den Sonnenkreuzer weiter 
rechts, vollbesetzt mit Bungee-Jumpern, vermutete Finn. 
Er mochte sie nicht, diese Sprünge in die Schwerelosigkeit, 
diese Suche nach dem ultimativen kosmischen Kick.

Sehr viel tiefer schwebte der Elf-Uhr-Citygleiter. Er flog 
eine geräuschlose Schleife landeinwärts und segelte über 
Finn hinweg, ehe er hinter ihm, auf der anderen Seite der 
Bucht, sanft auf dem Long Island Metroport landete.

Und das Meer rauschte weiter. Die Wellen rollten her an. 
Und wieder hin aus. Vor und zurück. Das Wasser stieg. 
Und fiel.

Die Luft war noch bleiern von der Hitze des Tages, von 
Salz, Gischt und dem Duft von Jasmin im Nachbarsgarten. 
Finn glaubte, glatt einschlafen zu können, gleich hier am 
Strand, unter den Sternen – so müde war er. Aber dann 
huschte ihm ein Krebs über den nackten Fuß. Und dann 
noch einer. Irgendwas musste sie aufgeschreckt haben. 
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Finn hörte, wie sich leise Schritte näherten. Das Rascheln 
von Stoff. Er drehte sich um . . . und da stand Rouge.

« Oh ! », keuchte sie erschrocken, doch dann lachte sie 
auf. « Finn ! Was in aller Welt trägst du da im Gesicht ? Das 
sieht ja gespenstisch aus ! »

Finn stand auf und zog sich den Moon Zoomer vom 
Kopf. « Entschuldigung. Dein Besuch kommt etwas über-
raschend. »

Rouge ließ ihre Sandalen in den Sand fallen. Sie be-
grüßten sich mit Wangenküssen rechts, links und wieder 
rechts. Aber irgendwie herrschte eine gewisse Verlegen-
heit zwischen ihnen. Finn mochte keine Überraschungen, 
nicht einmal so hinreißende wie Rouge Marie Moreau, so 
elegant, so schön, eine langstielige Rose auf diesem verlas-
senen Streifen Strand von Fire Island.

« Ist nicht leicht, dich zu finden », sagte sie und strich sich 
Haarsträhnen aus den Augen. Ah, diese Augen ! Stahlgrün 
und scharf. « Stimmt was nicht mit deinem Brain Button ? » 
Im Mondlicht schimmerten ihre Locken metallisch, metal-
lisch rot, wie Kupfer.

Finn schüttelte den Kopf. « Nein. Der ist abgeschaltet. 
Alles ist für ein paar Tage abgeschaltet. »

« Alles ? », fragte sie.
Er nahm einen feinen, verführerischen Unterton in ih-

rer Stimme wahr. Sie waren einmal ein Paar gewesen. Die 
Affäre war schon nach kurzer Zeit wieder zu Ende ge-
wesen – er hatte das Gefühl gehabt, dass sie als Partner 
schlecht zueinander passten – , aber sie waren Freunde 
und sogar Wohngenossen geblieben. Doch in letzter Zeit 
glaubte Finn eine leichte Veränderung in ihrem Verhalten 
wahrzunehmen. Waren das Annäherungsversuche ? Oder 
bildete er sich das nur ein ?
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Rouge schien seine Zurückhaltung zu spüren. « Was 
ist das denn für ein Ding ? », fragte sie, um das Thema zu 
wechseln.

« Ein Moon Zoomer », sagte er. Er wiederholte das Wort 
noch einmal – Moon Zoomer –  , und ließ sich den Binnen-
reim auf der Zunge zergehen.

Rouge dagegen schien ihn gar nicht zu bemerken.
« Der hat Mannu gehört », erklärte er. « Ein Geschenk 

von unserem Vater. Vor vielen Jahren. Er lag in einer von 
Mannus Schubladen. » Finn reichte Rouge das Gerät und 
zeigte auf einen Schriftzug innen am Rahmen. « Siehst 
du ? Da steht : ‹ Made in USA ›. Also muss er auf jeden Fall 
vor 2095 hergestellt worden sein. Unser Vater meinte, so 
um 2030. »

« Hm », machte Rouge und betrachtete die klobig ausse-
hende Brille. « Über 230 Jahre alt. Mitten im Dark Winter 
hergestellt. » Sie musterte das Teil, drehte und wendete es 
in den Händen. « Die Hälfte der Weltbevölkerung lag im 
Sterben, und die Amis suchten noch immer fröhlich nach 
neuen Welten. »

« Na und ? », entgegnete Finn mit einer gewissen Schärfe. 
Gerade bei Rouge fühlte er sich häufig genötigt, sein Hei-
matland verteidigen zu müssen. Er betrachtete sich selbst 
gern als Kontinentaleuropäer, aber jetzt musste er schon 
wieder eine Lanze für die Nordamerikaner brechen. « Sie 
glaubten, diese Welt sei am Ende. War um dann nicht nach 
neuen suchen ? »

« Touché », sagte Rouge und widmete sich dann wieder 
der Brille. « Funktioniert das Ding denn noch ? »

« Ja », sagte er. « Mehr oder weniger. Aber nur bis zu ei-
ner maximalen Entfernung von 400 000 Kilometern. Vor 
ein paar Minuten war ein Space-Racer in der Nähe von 
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Alpha Sextantis zu sehen. Aber es war nicht zu erkennen, 
ob er sich auf dem Hin- oder Rückflug befindet. »

« Mit den Teleskop-Programmen für unsere BBs sehen 
wir doch um Klassen besser. Mit Skyze, C-Stars, Astro–  »

« Rouge, es ist bloß ein Gag », sagte er, wie so oft ver-
wundert über ihren Mangel an Humor. « Es war ein Spiel-
zeug. Für Kinder. » Er lächelte sie an. « Komm, möchtest du 
ihn mal aufsetzen ? »

Sie schüttelte den Kopf. « Nein. Danke. Nein. » Sie 
blickte nach oben in den Nachthimmel.

Ob er sie gekränkt hatte ? Aber nein, sie versuchte 
nur, den Space-Racer mit ihrem Brain Button zu orten. 
« Kannst du ihn sehen ? »

« Ja. Da ist er. »
Finn war beeindruckt. Rouge war die mit Abstand 

schnellste BB-Impulsträgerin, die er kannte. Nahezu ge-
nial.

« Er ist auf dem Rückflug. Er kommt auf uns zu », mel-
dete sie. Dann fing sie Finns Blick auf. « Wie geht’s dir, 
Finn ? »

Er holte tief Luft und schaute aufs Meer hin aus. « Es ist 
schwer », sagte er schließlich. « Vor allem, Lulu und Mannu 
zu verlieren. Wir standen uns so nah, wir drei. Unsere El-
tern haben ja immer viel gearbeitet, und als Lulu noch 
ein Kleinkind war, haben wir für sie gesorgt. Sie hat uns 
Manny und Fanny genannt. »

« Fanny ? », sagte Rouge amüsiert. « Das passt ja gar nicht 
zu dir. »

Finn zuckte die Achseln und blickte nach unten, wo 
er mit dem Fuß gegen einen Stein gestoßen war. Er hob 
ihn auf, und dar un ter kam eine Libelle zum Vorschein. 
« Huch ! Was macht die denn da ? » Die Libelle umkreiste 
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sie mit schwirrenden phosphoreszierenden Flügeln und 
flog dann davon. « Lulu hat immer versucht, Libellen zu 
fangen, als sie klein war. Sie hat gequietscht wie ein wildes 
Ferkel, wenn sie hinter ihnen herrannte. Jetzt ist das Haus 
so furchtbar still ohne sie. Sie war ein richtiges Plapper-
mäulchen. Den ganzen Tag ging es yakety-yak. »

« Yakety-yak ? », fragte Rouge nach. Sie hätte die Bedeu-
tung des Wortes sekundenschnell mit ihrem BB finden 
können, aber sie wusste, wie sehr es Finn genoss, ihr kleine 
Pralinen der historischen englischen Sprache zu servieren.

Er lächelte. « Nordamerikanisch, um 1950, es bedeu-
tet : unaufhörlich reden. Abgeleitet von dem Verb ‹ to yack ›, 
Herkunft unbekannt. Möglicherweise ahmt es das Ge-
räusch von Geplapper nach. »

« ‹ Yakety-yak › », kicherte sie. « Hört sich wirklich wie Ge-
plapper an. »

Finns Blick glitt wieder aufs Meer. « Lulu wird vermisst. 
Schmerzlich. Sie werden alle vermisst. » Er musterte den 
Stein, den er noch immer in der Hand hielt, dann warf er 
ihn. Er sah, wie sich das verzerrte Spiegelbild des Mondes 
auf der Wasserfläche kräuselte, als der Stein über die Wel-
len hüpfte und dann versank. « Mannu konnte richtig gut 
Steine werfen. Wir haben oft hier gestanden und um die 
Wette Steine übers Wasser hüpfen lassen. Er hat immer ge-
wonnen. »

Rouge schwieg, wartete, dass er weitersprach.
« Wenn die See glatt war », sagte er und sah wieder auf 

das mondbeschienene Meer, « hüpfte sein Stein zehn oder 
sogar fünfzehn Mal hin ter ein an der. Manchmal sogar noch 
öfter. Und alle Mädchen am Strand sind fast in Ohnmacht 
gefallen, wenn sie ihn sahen. » Er schaute zu Rouge hoch. 
« Es war nicht leicht, mit ihm mitzuhalten. Aber dieser Bru-
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der hat ihn verehrt. Bedingungslos. » Finn versuchte ein 
Lächeln, gab es dann aber auf und biss sich auf die Lippe. 
« Niemand sollte mit sechsundzwanzig schon seine ganze 
Familie verlieren. Tot. Alle vier. Von einer Sekunde auf die 
nächste ! »

Rouge atmete tief ein.
« Vollwaise », sagte er empört. « Finn Nordstrom, Voll-

waise. »
Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. Er spürte ihre 

Wärme durch sein dünnes Shirt.
« Sollen wir reingehen ? », fragte sie.
« Lass uns noch ein bisschen hier draußen sitzen blei-

ben. »
Rouge trug ein leichtes Sommerkleid, hauchdünn, 

durchwirkt mit schimmernden blauen und grünen Me-
tallfäden. Es war tief ausgeschnitten, sodass ihr Dekolleté 
im Mondlicht zu sehen war und ihre Brüste fast aus dem 
Oberteil quollen. Finn bemerkte einen braunen Schön-
heitsfleck auf der blassen Haut, direkt über der rechten 
Brust. War ihm das Muttermal einfach noch nie aufgefal-
len, oder hatte sie es sich kürzlich für eine Nacht wie diese 
machen lassen ? Er schaute weg.

Rouge raffte den Stoff ihres Kleides zusammen und ließ 
sich auf den Sand nieder, streckte die langen, endlos lan-
gen Beine aus und zog sie dann artig an den Körper. Das 
alles machte sie in einer einzigen anmutigen und zugleich 
sparsamen Bewegung, dass Finn an jene antiken Klapp-
messer aus Solingen denken musste, die im Museum der 
Europäischen Kulturen ausgestellt waren, nicht weit von 
seiner Wohnanlage in Berlin. Faszinierend.

Er musste lächeln. Was für ein Vergleich ! Aber Rouge 
hatte wirklich schon immer etwas Gefährliches, beinahe 
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Raubtierhaftes an sich gehabt, ganz so als wäre sie kurz 
davor, ihn in eine Falle zu locken, ihn mit ihren langen 
Gliedmaßen zu fangen und bei lebendigem Leibe zu ver-
speisen.

« Du lächelst », stellte Rouge fest.
« Was führt dich eigentlich her ? », wollte er wissen.
« Ein Gefallen. Für deine Universität. Für die Bi blio-

thek. »
« Die Universität Greifswald ? Die haben dich geschickt ? 

Hierher ? »
« Sie sind in Sorge, du könntest kündigen. Und nach 

Nordamerika zurückgehen. »
« Recht so ! », sagte er. « Die letzten drei Monate haben 

diesen Übersetzer regelrecht bonkers gemacht ! »
« Bonkers ? »
« Irre. Verrückt. Nordamerikanisch, 1940er Jahre, Her-

kunft unbekannt. »
« Schreibung ? »
« B-o-n-k-e-r-s. »
« Bonkers », sagte sie, als probiere sie das Wort an und 

drehe sich damit vor dem Spiegel. « Und ? », fragte sie dann. 
« War um bonkers ? »

« Wir mussten die computergenerierten Übersetzungen 
dieser Bank-Geschäftsberichte auf Interpunktion über-
prüfen. Reines Korrekturlesen ! Man sollte eigentlich mei-
nen, die Programme hätten inzwischen Grammatik gelernt. 
Und das Zeug ist dermaßen langweilig ! »

Finn war ausgebildeter Übersetzer aus dem Neuen 
Standardmandar in und aus der toten Sprache Deutsch ins 
Englische. Außerdem war er Spezialist für das Entschlüs-
seln handschriftlicher Texte in Deutsch und Englisch, und 
dar über hin aus ein hochqualifizierter, wenn auch chro-
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nisch unterforderter Historiker für die Alltagskultur der 
Jahre 1950–2018, der Periode unmittelbar vor dem Zeit-
alter des Dark Winter. « Die sollen uns die Werke der 
Weltliteratur zum Übersetzen geben », sagte er, « nicht die 
‹ Aufstellung der im Konzern erfassten Erträge und Auf-
wendungen für das erste Quartal 2017 › der Deutschen 
Bank. Wen interessiert’s, ob es dar in vor Interpunktions-
fehlern nur so wimmelt ? »

Rouge lachte. « Du bist Junior-Historiker, Finn. Das ist 
dein Job. »

« Und du bist Junior-Physikerin. Musst du deshalb unter 
einem Baum sitzen und abwarten, bis dir ein Apfel auf den 
Kopf fällt, ehe du über Schwerkraft nachdenken darfst ? »

Rouge lachte wieder. Sie hatte zwar wenig eigenen Hu-
mor, war aber leicht zum Lachen zu bringen. Wenn sein 
BB nicht abgeschaltet gewesen wäre, hätte er sich den 
Witz notiert. Jetzt würde er ihn vielleicht vergessen.

« Aber alle haben gesagt, die Geschäftsberichte seien ein 
Weltkulturschatz », wandte Rouge ein.

Gewiss, die Berichte hatten Aufsehen erregt, als sie 
2260, vor vier Jahren, aus fünfzig Metern Tiefe ausge-
graben worden waren, direkt an der Stelle, wo einst die 
Zentrale der Bank in Frankfurt gestanden hatte. Die Ar-
chäologen waren dort auf ein paar Metallaktenschränke 
gestoßen, randvoll mit deutschsprachigen Geschäftsbe-
richten. Dass sie den Großen Feuersturm von 2050 über-
haupt überlebt hatten, war wie ein Wunder. Denn der 
Große Feuersturm hatte zwar den Kontinent von der 
Deutschen Pest befreit, aber auch die Kultur Europas fast 
restlos vernichtet.

« Diese Bankberichte ein Weltkulturschatz ? Unsinn ! », 
entgegnete er.
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« Ist ja gut. » Sie stützte sich auf die Ellbogen und blickte 
hin auf in die Sterne. « Ist ja gut. »

Auch Finn lehnte sich zurück. « Aber die in Greifswald 
haben dich doch bestimmt nicht von Berlin in einen ver-
schlafenen New Yorker Strandort geschickt, bloß weil sie 
Angst haben, einen Junior-Historiker zu verlieren. »

« Richtig », sagte sie und streckte die langen Beine wie-
der aus.

« Also, war um bist du hier ? »
Sie schaute ihm direkt ins Gesicht. « Baltische Archäolo-

gen in Stralsund haben auf der Halbinsel Fischland-Darß 
einen Fund gemacht. »

« Einen Fund gemacht ? », wiederholte er und setzte sich 
wieder auf.

« Ein Köfferchen. Staubdicht. Luftdicht. Wasserdicht. Al-
lesdicht. Wie man sie im frühen einundzwanzigsten Jahr-
hundert auf Booten benutzt hat. Es lag auf dem Grund des 
Saaler Boddens bei Wustrow. »

« Auf dem Grund des Boddens ? » Das war absurd. Der 
Bodden war völlig flach und nicht ansatzweise zu verglei-
chen mit einem richtigen Meer, in dem man versunkene 
Schiffe und ihre Schätze vermuten konnte.

Die Boddenlandschaft, eine Reihe von salzhaltigen 
Seen mit Verbindung zum Meer entlang der südlichen 
Ostseeküste, einst Rastplatz für Zugvögel und Naturschutz-
gebiet, hatte im Zeitalter des Dark Winter schwer gelitten. 
Aber jetzt, da Europa größtenteils wieder besiedelt war, ge-
staltete man einige Gebiete an der Ostseeküste zu Meeres-
bergbau-Regionen um.

« Das Wasser dort ist doch ganz flach », sagte Finn. « Da 
müsste man doch schon längst alles rausgefischt haben. »

Rouge zuckte die Achseln. « An der Stelle, wo der Kof-
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fer gefunden wurde, ist das Wasser mindestens sechs Meter 
tief. Anscheinend hat er über zweihundert Jahre da gele-
gen. Sie sind zufällig drauf gestoßen, als sie das Gebiet für 
Baumaßnahmen vorbereiten wollten. »

Finn spürte, dass sein Herz zu klopfen begann. « Ist es 
ein wichtiger Fund ? », fragte er.

« Ein Weltkulturschatz. » Es klang ein wenig spöttisch, 
deshalb war sich Finn nicht sicher, ob das die Meinung 
der Experten war oder ob Rouge ihn einfach nur foppen 
wollte.

« Wieso ? », fragte er. « Ist irgendwas Wichtiges dar in ? »
« Möglicherweise, sagen sie. »
« Und was hat das alles mit diesem Historiker zu tun ? »
« Sie haben etwas im Koffer gefunden, Finn. Etwas 

Handschriftliches. In Deutsch. Es muss entschlüsselt und 
übersetzt werden. »

« Aber war um gerade dieser Übersetzer ? Und war um ha-
ben sie dich geschickt ? Wieso die Eile ? »

Rouge zuckte die Achseln. « Vielleicht, weil sie Angst 
haben, Berlin könnte ihnen den Fund vor der Nase weg-
schnappen, wenn sie nicht schnell handeln. Und offen-
sichtlich sind sie der Meinung, dass du der Richtige bist 
für den Job. » Sie sah ihn an. « Vielleicht ist das die Chance, 
auf die du gewartet hast. »

Es war kaum anzunehmen, dass auf dem Grund eines 
flachen Salzwassersees so etwas wie Geschäftsberichte ei-
ner Bank gelegen hatten. Erst recht keine handschriftli-
chen. Aber was dann ?

« Sprichst du wenigstens mal mit Greifswald dar über ? », 
fragte Rouge.

« Ja. Sicher. Natürlich. »
« Gut », sagte sie und stand auf. Sie wischte sich den Sand 



von den Händen. « Der Direktor der Europäischen Bi blio-
thek erwartet deinen Anruf. Gleich morgen früh. »

« Wieso so schnell ? », sagte er und stand ebenfalls auf.
« Sogar noch schneller, als du denkst. Morgen früh für 

ihn. Das heißt also in –  » Sie neigte leicht den Kopf, griff 
auf ihre BB-Uhr zu. « Zwei Stunden. »

« In zwei Stunden ? »
Sie nickte und gähnte dann.
« Du bist müde », sagte Finn.
« Ja. Sollen wir reingehen ? »
Sie standen nah beieinander. Sehr nah. Das Mutter-

mal auf ihrer rechten Brust hob und senkte sich mit jedem 
Atemzug. Er hätte sie an sich ziehen und sie küssen kön-
nen.

« Hier entlang », sagte Finn stattdessen, und zeigte auf 
das große Holzhaus strandabwärts. « Die Residenz der 
Nordstroms. »

Rouge nahm ihre Sandalen und folgte ihm.


